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Verladen deutscher Truppen in Kähnen zwecks Beförderung auf dem Wasserwege zur östlichen Hrani.

Durch dns Land der Knrdcn.

Von Eduard K. Mygind.

In Kudschäilnes, mitten im Kur
dstchen Hochgebirge, bier Tagereisen

südlich vom Vansee, wohnt aus seinem
bescheidenen Familiensitz der Pat
riarch der Nestorianer, der llrchristcn
nach ihrer eigenen Auffassung, dessen

drn schlechten Ruf, den sie haben, nicht.
Sic sind, wen man sie richtig behan-
delt, sogar recht gute Nachbarn: da
man sie aber von jeher von allen Sei-
ten aiisgcsogen und übervorteilt hat,
so haben sich ihr kriegerischer Sinn
und ihr rauhes ReclstSgefiihl nach der
schlechten Seite hin entwickelt; sie
sind raus und raublustig, reclsthäbe-

risch und rücksichtslos geworden; wer
f:ch ehrlich und loyal mit ihnen -aus-

nrsache des Hasses gegen sie sowohl
seitens der Türken wie der Armenier
und anderer Völkerschaften um sie
herum und aller abfälligen Urteile
über sie. Ich kann nicht über sie kla-
ge, ich halte aber auch daraus, daß
unsere Dörfer und Gemeinden sich in
allen öffentlichen, geschäftlichen oder
privaten Angelegenheiten mit ihnen
stets korrekt benehmen; daher sind
auch schon seit Jahrzehnten keine
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erblicher Titel und Name zugleich
Mgr Tchimun, Pater Simeon, lautet.
Dieser Mann, der sein Leben mit und

zwischen den Kurden verbringt, somit
wohl ein zutreffendes Urteil über sie
babcn wird. zerstörte in mir bei mei-
nem Besuche bei ihm vor etwa acht
Jahren die gewöhnliche Anschauung,
die man über diese ungezügelten
Bergstämme hat.

„Die Kurden", sagte er, „verdienen

einandrrseht, dem gegenüber sind sie
ebenfalls gewissenhaft und friedfertig.
Aber freilich, wo sie Betrug, Hinterlist
und Ausbeutung wittern, da schrecken
sie nicht vor grausamer Abwehr zu-
rück; sie gehen nie von dein ab, was sie
für ihr Recht halten, ob sich dieses
Recht nun auf alte Ueberlieferungen.
Staniinessitten, Blutrache oder son-
slige Vergeltung begründet, und die-
ser unbeugsame Trotz ist die Haupt-

ernstlichen Streitigkeiten zwischen unö
vorgefallen." /

Diese gute Meinung kann ich auö
eigener Erfahrung nur bestätigen.
Die Kurden sind gastfreundlich und
offen ehrlich, was beides man von den
Armeniern zum Beispiel nicht behaust-
ten kann. Es ist alte kurdische Sitte,
daß dem Gegner mindeste,iS 2t Stun-
den vor einem Angriff Fehde ange-
sagt wird, damit er alle Nichtkämpfer

Das märkische Bier

war vor 200 Jahre entweder nicht
immer ganz einwandfrei oder unsere
Vorfahren waren damals gar feine
Schmecker. Selbst König Friedrich
Wilhelm der Erste kümmerte sich um
die Beschaffenheit dieses bekömmliche
Getränks, schalt, wenn seinen langen
Kerlen minderwertiges Bier vorge-
setzt wurde, und lies; sogar eine eigene
Brauerei in Potsdam erricht!, uill
mit gutem Beispiel voranzugehen. In
Eberswalde wurden damals die
Brauer, die schlechtes oder verfälschtes
Bier verkauften, dadurch bestraft, das;
man, wie Rudolf Schmidt berichtet,
an ihren Häusern schwarze Tafeln mit
der Mitteilung der Fälschung und ei-
ner sehr heruntergesetzten Taxe an-
brachte. Im Wiederholungsfälle wur-
de der gesamte Biervorrat beschlag-
nahmt und den Armen geschenkt, de-
nen inan also wohl einen besseren Ma-
gen und eine weniger gute Zunge zu-
traute. Beim dritten Male wurde
den: ..Bierpanscher" die Braugerech-
tigkeit entzogen. Am 27. Dezember
1720 wurden dort die Brauereien so-
gar unter staatliche Aufsicht gestellt,
und der Kriegs- und Steuerral mußte
dafür sorge, daß tüchtige Brauer aus
anderen Städten angestellt wurden.
Die Fürsorglichkeit der Negierung
scheint übrigens gute Früchte getragen
zu haben; denn noch heute trinkt man
in EberSwalde einen vortrefflichen
Stoff.
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in Sicherheit bringen kaun, einerlei
aus welchen! Grunde der Kriegszug
unternommen wird, aus einfacher
StammeSeisersucht, um sich zu messen
und den Nachbarstamm an Menschen
und Vieh zu schwächen, auS der noch
sehr verbreiteten Blutrache, deren Ur-
sache oft lvcit zurückliegt, oder aus
Vergeltung für wirkliche oder ver-
meintliche Schädigung au Grundbe-
sitz oder Viehbestand. Rücksichtslos ge-
mordet und durch Schwert und Feuer
vernichtet wird nur der Fpind, der
Mitglieder eines Stammcs imssent-
lich, absichtlich und systematisch aus-
gcbcntel hat. Natürlich ist das ein
dehnbarer Begriff, und nach kurdi-
scher Auffassung falten darunter eben-
sowohl die behördlichen Steuereinneh-
mer mit ihren berittenen Saptiebs
wie besonders die armenischen Auf-
käufer und Wucherhäiidler.

„Wir verlangen nichts Besseres,
als in Frieden zu leben," sagte mir
ein vornehmer Kurde, der mir von
selbst Unterkommen für die Nacht für
mich, meine Leute und Tiere angebo-
ten hatte; „aber man läßt uns nicht
nnsercs Lebens iroh werden, man
gönnt ns nicht das bißchen Verdienst,
das bißchen Hab und Gut, das mir
uns mit unserer Hände Arbeit, mit
unseren Herden und kleinen Besitz-
tümern sauer erwerben. Da reißt uns
denn manchmal die Geduld, und es
heißt dann wieder überall: Sehet, die
Kurden sind unverbesserlich, sie wollen
nicht Frieden halten!"

Und dieser selbe Häuptling ließ
mich am Morgen meiner Weiterreise
von einem Vertrauensmann bis an
die Grenze seines Stammes bringen,
mit dem er in Fehde lag, um mich
dessen -Obhut zu empsehle! Und der
„Geleitbrief" wurde ehrlich geachtet!

werden überhaupt nicht von Recht-
gläubigen als Mohammedaner aner-
kannt, so die an den Usern des llrini-
sees, richtig Schah, Wohnenden, die
als Aramüer bezeichnet werden und
wohl auch ihrer Sprache und ihren
religiösen Ueberlieferungen nach als
Nachkommen der alten Aramäer äuge-

sehen werden müsse, sowie die in dcn
südlichen Ausläufern des Kurdischen
Hochgebirges-, westlich von Mossul le-

rückgezogen, denn der Versuch miß-
lang und mußte mißlingen, nicht weil
die Kurden an sich undisziplinierbar
wären, sondern weil sie nur unter
ihren eigenen Häuptern dienen und
nicht von fremden Offizieren befeh-
ligt werden wollten, und weil sie nur
in Standorten im eigenen Lande
ausgebildet zu werden und nicht als
Gegenstand läppischer Neugierde wie
wilde Tiere angestaunt zu werde

Das Gebiet der Kurden ist recht
ausgedehnt; fast überall sind sie daher
mit anderen Bcvölkeruiigselementen
vermengt. Mehr oder weniger zusain
menhängend findet man sie nur zu
beiden Seiten der türkisch-persischeu
Grenze, etwa von Van und Urmia im
Norde bis Amadia und Sciutschbulak
im Süden, auch noch nach der russi-
schen Grenze zu um Erzerum bis Er-
sindjnii, in den Städte selber aber
siedeln sie sich nicht gern in größerer
Anzahl an. Sie haben sich von alters
her ihre Gebirglerinstinkte bewahrt,
und man möchte sie Nomade nennen,
weil sie zum große Teil ein ivan-
derndes Hirtenlebe führen, wepn
mau nicht mit diesem Namen die
Wüste oder Steppe, also die Ebene, in
Verbindung brächte. Ihre Zahl ist
wohl nie auch nur mit einiger Ge-
nauigkeit festgestellt, mau hört sic aus
l bis Nch Millionen schätzen, aber
auf über 2 Millionen dürften sie wohl
keinesfalls sich belaufen.

Gute Mohammedaner kann man
sie sicherlich nicht nennen, und das ist
auch ein Grund der MiMästung sei-
tens der Türken: weder erweisen sie
sich in Wandel und Sitte als gläubige
Bekenner des Korans, noch zollen sie
den religiösen Vorschriften äußerliche
Achtung, ja den wenigsten ist selber
das tägliche Gebet ach Form und
Wortlaut bekannt. Verschiedene
Stämme, von denen sich einige sogar
zn besonderen Sekten vereinigt haben, bendeii Jesideh, die wenig geschmack- s

Volt und noch weniger berechtigt Tcu
felsanbeter genannt werden. Die
Griindlehre beider Sekten bildet zwar
der Islam, aber sie sind mit altjüdi-

schen und altchristlichen Anschauun-
gen derart durchsetzt, das; sie wirklich
eine eigene Religio darstellen.

Vor etwa zwanzig Jahren versuchte
Sultan Abdul Hamid, die Kurden der
Armee als reguläre Reitertnippen
einzuverleiben. Mehrere Regimenter
wurden danials auch nach -Konstanti-
uopel verlegt, aber bald wieder zu-

s wünschten. Jahrelang hat mau ihnen
daher die Wehrsteuer auferlegt oder
aufzuerlegen versucht, ihnen, den ge-
borenen Kriegern, da sie „nicht zum
Militärdienst geeignet wären"! In-
zwischen wird man sich wohl von
ihrem Werte für den Grenzkrieg über-
zeugt haben, denn ihnen hauptsächlich

ist das Scheitern der russischen Vor-

stütze auf dem türkischen wie auf dem
persischen Kurdengebicte zu verdau-
keil.

Erzerum ist leider gefallen. Wenn
die Einzelheiten über die Ursachen

auch nicht bekannt sind, so kann man
doch sicher sein. daß die türkische Ar-
mee ihr möglichstes getan hat. und
das; sie nicht vor dem offenen, täinp-
feiiden Feinde die Waffen gestreckt
hat, sondern vermutlich dem Verrat
erlegen ist, dem Verrat durch jene Un-
tertanen des osmanischen Reiches, die
von scher die bittersten Feinde der
Kurden waren, die Armenier. Hätten
nickst gewisse ireinde Mächte, die es
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Zu dcn lebten Kämpfen in Bcssarabicn. Ausnahme eines Schlachtfeldes unmittelbar nach dem Kamps. Unser
Bild zeigt dentlich das schreckliche, grauenerregende EhaoS.

Interesse daran- hatte, der Türkei
beständige innere Schwierigkeiten ;u
bereiten, dabei die Armenier als nur
allzu willfährige Helfer anzuwerM
und ihnen dann gegebenenfalls ihren
Schutz aiigedeihen zu lassen vermocht,
so hätten diese nicht die Stellung ud
de Einfluß erlangen können, deck sie
bis vor wenigen laliren gehabt ha-
ben, und die Rechnung zwischen Kur-
den und ihnen wäre glatter gewesen.
Gleichwohl aber haben sich die Kurven
als reue Löhne ihres Land s auch
jetzt erwiese.
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Eine bayerische Proviantkulvnue ans dein Marsch nach Rußland.

9


